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Anthropophagie in der prähistorischen Ansiedlung bei Knovize nnd 
in der prähistorischen Zeit überhaupt. 

Von Dr. H. Matiogka. 

(Mit nWr Tafel.) 
[,\ut den .l'uniütky archauol. XVI." ültersel/.t 'VI 



Bei der sehr gründlichen iintl gewissenhaften 
Durchforschung der prähistorischen < ulturgruhcii hei 
Knovizc in Böhmen, deren IScschrcibung in den 
.l'aiuätky archai-ol. XVI. geboten wurde, wurde 
eine Anzahl menschlicher Knochen in einer derartigen 
taigcriing und Vi-rtln-iluiifj. sowie in einem Zustand» 
gefunden, das« sie iiih — ich möchte sagen einen 
Beweis liefern, dass in der prähistorischen Zeit in 
Böhmen Anthp>iM>phagie geübt wurde. 

Im Gunzeu wimlen 52 Gruben «int iTstielit : in 12 
derselben wurden menschliche Knochen gefunden, 
und zwar: 

Kin vollständiges Kindcrskclct in der Grube Nr, 33. 

Schädel und Schädelfraginentc in den Gruben 
Nr. 17, 81, 32, 32, 32, 40, 41, 14 'V 

Oberkiefer in den Gruben Nr. 32, -11. 

Unterkiefer in den Gruiten Nr. 32, 82, 83, .V,. 

Halswirbel in der Grube Nr. 37. 

Schlüsselbeine (beide) in der Grube Nr. 32. 

Kin Schulterblatt in der Grube Nr. 32. 

Kin Oherariiiknochcn in der Grube Nr. 30. 

Kin Oberschenkelknochen in der Grube Nr. 24. 

Schienbeine in den (iruben Nr. 17, 21. 

Ilundknnchclchen in den Gruben Nr. 33, 33, 35, 
3«i, 37. 

Fussknöehelchen in den Gruben Nr. 37 (zwei), 3(5. 

■) Wir hringo» diesmal ausnahmsweise eine rel>er*et/.tinj{ 
ein«» Artikeln uns einer in fremder Sprach« ursi-heinenden 
wi«sein<haftlich«ii Zeitschrift. I>it intvrem.intc Stoff, »»wie. 
der unter den r'aehmännern bestens l>ekannte Name de.« 
Herrn Verfasser» rechtferlineii den Wunsch, dem Artikel eine 
möglich*! weit« Vcrltrviton!! in wi*i«nsi-haftlieheu Kreiden /n 
Ccl.cn. Diu Celtersotisung i»t Ton dem Verfasser seihst bexorpt 
werden: die T.fel ist den .lWitky- entnommen, deren IU- 
dactien da« fliehe in dankenswerther Bereitwilligkeit zur 
Verfügung urteilt hat Die lieda.tion. 

'j I'ie Erforschung der Gruiten fiihrte Herr J.nu>\ 
Kt.i.i u.t*. Director der Znekerfulirik in Zvoleieves. dnrrh und 
erl.inltu ieh mir hier, ihm meinen liank für das eelieheiie 
Material au«/.n>|>rerln;ii . die KrgebmW der ( ,r»\ .untren Ih- 
schneh Herr Vly.xi.ri. S«m:i.. lieBinti r derselben Zmkerlahrik. 

•) Kino Wiederholung dir Ziffern liedentet die An/.alil 
der Personen, von denen in einer und derselben Unibe 
Knoeben gefunden wurden 



Ausser dem vollständigen Kinderskelete können 
wir nach der Zahl der Schädel und Schädclfraguicnto 
auf wenigste llt acht Personen schliesseli. 

Bevor ich /u dein eigentlichen Gegenstande über- 
gehe, seien mir einige Worte über die tinthropologi- 
sehen Charaktere, welche diese Knochen darbieten. 

gestattet. 

Der Schädel aus der unteren Grube Nr. 17 
gehörte einem etwa !l- 10jährigen Kinde an und ist 
vollkommen erhalten, blos am Scheitel (Breginat ist 
ein Theil herausgebrochen: der Band dieser erst 
später entstandenen Oeffnung zeigt jedoch stellen- 
weise eine bräunliche Verfärbung, die augenscheinlich 
durch Keiler entstanden ist. Der Schädel ist meso- 
ccphal I Index 7o'S*t). dabei ziemlich hoch: das Gesicht 
ist iiiogiiath. cliamaeprosoji i ind. fac. inesorrhin 
(in. uas, 523*1 und tnesosein lind, orb. S3 - 33*i'). 
Der Schädel zeigt keine Merkmale inferiorer Bassen 
und weist den germanischen Beihengräbertypus auf. 
soweit ihn überhaupt die kindlichen Formen verrathen. 

Die Fragmente des K i nd e rsch äde 1 s aus der 
Grube Nr. 31 sprechen für eine ziemlich lange und 
hohe Schädelform. Die übrigen Bruchstücke lassen 
kein llrthcil zu. 

Die Tibin aus der oberen Grube Nr. 17 ist 
platyknemiscli (Index 68 s i. d. h. sie zeigt jene ab- 
geflachte Form, welche häutiger an prähistorischen 
Skeletten und an Skeletten der jetzigen inferioren 
Völker beobachtet wurde ■). 

Inilem ich nun zur Beschreibung des Zustande*, 
in welchem die Knochen gefunden wurden, übergehe, 
weise ich vorerst darauf hin. dass es sich Mos in einem 
Falle (Grub« Nr. 33'him ein vollständiges Skelet handelt, 

'/ An diesem Schädel con*t«lirte ich folgende M:ia»»e 
tangu -• IUI nun. Breite ^ l.'l'.l. l'iDfang ,"»|.*>. l-angsbiegen 
.T.kl (H7 4- tlä -(- IW". 4ju«riH<i:en :»:».'>. kleinste Stirnseite :W 
-nisste Stirnbreite 1^). Hiitsleriiill-reite W. liiokularbreite SKI. 
Uijug»lhreite I0L'. Itimaxhr^ite S7. Itigonbreite Mi. G«»ichtb- 
hreite 117. Ge8ieht*h.>lie lo». I »teruc«i<-lit.shol,e Hl onit den 
Zahnen (".«.Ii. Uritcrkiofcrhöhe iinit den Ziilmeii 4ni «lrl.i1.il- 
lethe Orliitallireite . ! tl'>. iN'.isenlmlie i >. Nasenbreite 

'1 1 lieser t'haruktw fehlt dem Selöeuliein ile* Kirider- 
• kelrtes Cruhe Nr. -Tllnnd dem Sehienl^in der I iriil«: Nr l'l 
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mid zwar um ein Skelct eines etwa 20— 24inonat- 
liclien Kindes, welche* in zusnnimcngckrünnnter Lage 
aufgefunden wurde; ohzwar hier nach der Angabc 
des erfahrenen Ausgräbers keine Anhaltspunkte für 
eine rituelle, gehörige Bestattung vorhanden waren, 
bleibt es doch auch nur eine einfache, iinerw iesene 
Vermiithung, dass der Leichnam einfach in die Grube 
geworfen worden war. vielleicht wegen der vorge- 
schrittenen Fäulnis* "der wegen einer widrigen Krank- 
heit, oder dass ein andere* Hindernis* seine Yer- 
zehrung verhütete. In einem Fülle (Grube Nr. 17) 
würde i^in Schädel vollständig erhalten, nur wenig 
angebrannt, gefunden, welcher keinen Sellins.*, nurVcr- 
iiiiithnngeii, wie *ic eben ausgesprochen wurden, zulässt. 

Sonst wurden immer nur Bruchstücke von 
Schädeln gefunden (in der Grube Nr. 31 ein grösserer 
Theil des Schädeldaches ohne Gesicht) und ausser 
den kleinen Kxtreniitätenknöchelclien und den 
Schlüsselbeinen - llrnchstücke der grösseren Knochen, 
ohne das* man sicherstellen konnte, wohin die übrigen 
Theile des Skeletes gerathell sind. Kies ist ein Be- 
weis, dass man mit den 1'eherrestcii der Verstorbenen 
nicht so umging, wie es das menschliche Gefühl 
vielleicht verlangt und scheinbar stets verlangte; im 
Gegentheile wurden die Leichname augenscheinlich 
an einem anderen Orte zerhackt und in 
Stücken in die Hütten gebracht, aus denen sie in die 
Abfallsgruben gelangten, wie es heutzutage noch bei 
den der Anthropophagie ergebenen Wilden geschieht. 

Kin zweiter Iiiiistand, der unsere Ansicht be- 
stätigt, ist der, dass die Knochen und Knocheu- 
frag in ente zwischen Thierknochen und 
zwischen Scherben und Asche gefunden 
w ii nie n, gerade so, als oh es sich eben nur um 
unbrauchbare 1» »erregte und um S pe i *ea h f ä 1 1 e 
handeln würde. 

Drittens rinden wir. dass ein grosser Theil 
der Knochen dem Feuer oder g leihender 
Asche ausgesetzt wurden war: so weist der 
Schädel aus der Grube Nr. 17, ein lliiiterhnnpts- 
Knocheiifragmeut eines jugendlichen Individuums aus 
der Grube Nr. 32. Feuerspuren auf, desgleichen die 
Tibia aus der Grube Nr. 21 ; der Oberkiefer ans der 
G nibe Nr. 32(Ta f. VI. Fig.4 l ist längs desganzen Alveular- 
rande*. ein Oberarinknochcn - Bruchstück aus der 
Grul>e Nr. 30 i Taf. VI, Fig. Hl und das Fingerkiiöchelchcn 
aus der ( Jrube Nr. 37 (Taf. VI. Fig. H)zuui grössten Theile 
verkohlt. Dass diese Theile angebrannt sind, lässt 
sich am besten durch die Sitte der Menschenfresserei 
erklären : denn dass es sich da nicht um theilweise 



rituelle Verbrennung handelt, ist daraus ganz klar, 
dass hier überhaupt keine anderen Zeichen einer 
rituellen Bestattung vorhanden sind, so dass ein weniger 
gewissenhafter und unerfahrener Sammler die kleinen 
lleberreste menschlicher Knochen unbeachtet gelassen 
und nicht die geringste Abweichung von anderen 
ähnlichen menschlichen Wohnungsuberresten gefunden 
hätte. Auch das Bruchstück des Scheitelbeine* aus 
der Grube Nr. 40 war augenscheinlich dem Feuer 
ausgesetzt gewesen und ist so verfärbt, als ob es 
gebraten worden wäre. Sehr interessant ist jedoch 
das Bruchstück des Stirnbeines eines älteren Manne* 
ans der Grube Nr. 44 (Tat. VI, Fig. 3), welches an 
einer Ecke eine kleine, begrenzte Brandspur zeigt, 
deren Entstehung man sieh nicht anders vorstellen 
kann, als dass mit diesem Fragmente in glühender 
Kohle .»der im Feuer gewühlt wurde. 

Der vierte Umstand, welcher die Richtigkeit der 
oben ausgesprochenen Ansicht sozusagen beweist, ist 
das absichtliche Zerschlagen und Eröffnen 
d er Sc h ä d e I u n d K n o c h e n : so weist das Stirn- 
knochenfragiiient aus der Grube Nr. 44 (Taf. VI, Fig. 2i 
und da» Bruchstück aus der I^ambdagegend aus der 
(Jrube Nr. 32 (Taf. VI. Fig. 7i ganz deutliche Zeichen 
absichtlichen Zerschlagen.* auf, weniger deutliche 
Zeichen ein Unterkiefer aus der Grube Nr. 33 und 
ein Schienbein aus Nr. 17. Der Oberschenkelkopf 
aus der Grube Nr. 24 scheint mit einem scharfen 
Instruinente abgehackt worden zu sein (Taf. VI. 
Fig. :Y|. Das beste Beispiel bietet jedoch ein rechtes 
Schienlx in aus der Grube Nr. 21 (Taf. VI, Fig. I). 
Von diesem Knochen, welcher von einer erwachsenen 
und eher grossen Person herrührt, ist beinahe dio 
ganze vordere Kante erhalten (in einer Länge von 
2tf ein), obzwar es die schärfste Kante ist, während 
der andere Theil des Knochens entfernt wurde, und 
zwar höchst wahrscheinlich durch Spaltung der iJingo 
nach. An einigen (dreil Stellen bemerken wir eigen- 
thümliche Ausschnitte, welche man für Stellen an- 
sehen kann, wo der zum Eröffnen des Knochens 
gebrauchte Meissel angelegt wurde, oder aber für 
Stellen, welche von irgend einem starken Thier«? 
(einem grossen Hunde) am weggeworfenen, gespaltenen 
Knochen ausgebissen oder altgenagt wurden. Die 
kleinen llnregtiliniissigkcit.eti an den abgerundeten 
Ausschnitten dieses Knochens liessen sich vielleicht 
als Zahnabdrücke deuten. Ich erlaube mir jedoch nicht, 
ein entscheidendes Ilrtheil darüber zu fällen. Dass» 
dieses eigeiithiinilichc Bruchstück nicht durch Zu- 
fall entstand, das -- glaube ich — erkennt jedpr 
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üiio auf den ersten Blick beim Vergleiche mit einem 
erhaltenen Knochen. Dass der Knochen eröffnet wurde, 
so lange er noch frisch war, dafür sprechen dir 
kleinen Splitter, welche sich an jenen Ausschnitten 
erhalten haben und welche sich nur erhalten konnten, 
wenn die Eröffnung am frischen, mit Iteinhaul ver- 
sehenen und der animalischen (bindenden) Substanzen 
noch nicht entbehrendem Knochen ausgeführt wurde. 
Am oberen wie am unteren Ende bemerken wir eine 
bräunliche, vom Feuer herrührende Verfärbung. 

Die auf der Tafel gelieferten Abbildungen v e r- 
an sch au liehen die Art und Weis«; des Zerschlagen* 
und Eröffnen« der Knochen. Hin Blick auf die Knochen 
selbst überzeugt uns auch von der Absichtlich- 
keit dieser Handlung. 

In der Ucberzengung, dass in dieser Angelegen- 
heit, das Wort eines Sachverständigen, eines Gerichts- 
ar/tes. entscheidend ist, erlaubte ich mir, die Knochen 
dem Herrn Dr. .F. JU.ixsnKiti;. Professor für gericht- 
liche Median an der böhmischen Universität, vor- 
zulegen, welcher sie (besonders die Tibia aus der 
Grube Nr. 21) ebenfalls für absicht lich zerschlagen 
und eröffnet anerkannte. 

Endlich zeugt, für unsere Ansicht auch der Um- 
stand, dass in einer einzelnen Grube nicht 
Knochen einer einzigen Person gefundon 
wurden, sondern solche von zwei, drei und 
violleicht auch vier Personen (Nr. 32, 33 
und 44), aber immer nur in Bruchstücken 
von unbedeutender Anzahl. 

Aua dem Angeführten können folgende Schlüsse 
gezogen werden : In der prähistorischen Ansiedlung 
von Knovize aus der Bronzezeit (Hallstatt-Periode?) 
wurde Anthropophagie geübt. Aus dem Umstände, 
das» beinahe alle Knochen im Funde vertreten sind, 
können wir schliessen, dass es sieh hier nicht um 
eine rituelle oder symbolische Anthropophagie ge- 
handelt hat. bei der nur gewisse Körpertheile ge- 
nossen werden, sondern um wahre Menschenfresserei 
aus Leckerei. Denn die grosse Zahl der Thierknochen 
(besonders der grossen Säugethicre und Hausthiere), 
wie sie gerade in jenen Gruben eonstatirt wurde, wo 
Theile menschlicher Skelette sich vorfandon '), be- 
weist, dass nicht Nnth die Bewohner dieser Ansied- 
lung zur Anthropophagie trieb, sondern dass sie 
Genäschigkeit dazu he wog; für diese zeugt auch der 
Umstand, dass man dem Fleische jangor Personen 
und Kinder den Vorzug gab, wie wir aus der grösseren 
Anzahl der Knochen dieser schliessen können. Danach 

') Nach Angabe des Herrn Diroctors J. Kiuxan. 



scheint es auch, dass nicht blos die Leichen der 
Feind«", sondern vielleicht auch die der Verwandten 
dieser Sitte zum < »pl'er fielen. 

Es scheint, dass di- prähistorischen Menschen- 
fresser von Kuovi/e sich vor Allem das Gehirn 
schmecken Hessen (nach den reichlichen Sehädel- 
fragmeiitcii zu schliessen), weiter das Mark der 
Röhrenknochen und vielleicht den Handteller und 
die Fusssohlc, wie wir aus der grösseren Zahl der 
Hand- und Fussknöchelchen schliessen könnten. 
Endlich wurde sicher auch das Fleisch des Bumpfes 
und der Gliedmassen genossen ; das Fleisch wurde ge- 
braten, vielleicht auch gekocht. Die langen Itohrcn- 
knochen wurden über das Feuer gehalten, damit 
das Mark besser herausgenommen werden könne. 
(Vgl. Woüsaak, Congn's t 'openhague, str. 88.) Wie 
weit gewisse Eingeweide (Herz, Auge) als besondere 
Leckerbissen galten und welcher Aberglauben mit der 
Anthro|H)jdiagie in der Vorzeit, verbunden war. davon 
können wir uns allerdings keine Vorstellung machen. 

* * 
• 

Dass einstens in Böhmen Anthropophagie aus- 
geübt wunle, ist nicht auffallen«!, wenn wir erwägen, 
dass schon für Itcinahc ganz Europa in der prä- 
historischen Zeit dieselbe nachgewiesen oder wenig- 
stens wahrscheinlich gemacht worden ist. Wir haben 
dafür Beweise dreierlei Art: vor Allem das 
Zeugniss der allen Schriftsteller, für s Zweite bis 
jetzt erhaltene Sagen. Aberglauben und Märchen, die 
von Menschenfresserei handeln, und endlich zahlreiche 
dafür zeugende archäologische Funde. Ausserdem 
spricht dafür auch folgende Erwägung: Von allen 
Erdtheilen ist Europa einzig und allein frei von 
Völkern, die der Menschenfresserei ergeben sind, 
was wir je«loch aus dem Umstände uns erklären, 
dass es ausser Europa keinen Erdtheil gibt, der nicht 
auf der tiefsten Stufe der Bildung stehende Völker 
beherbergte. Denn mit einer höheren Bildung verliert 
sich dieser Brauch überall und verlor sich bei unseren 
europäischen Vorfahren, bei den Völkern Asiens, und 
selbst liei Wilden, auch ohne Zuthun der europäischen 
C.'ultur und des Christenthums; so z. B. auf Tahiti. 
Hawaii, in Mikronesien, wo früher Anthropophagie 
geübt wurde, wie wir ans gewissen Zeichen mit 
Sicherheit schliessen können, wo sie aber schon von 
den ersten weissen Entdeckern nicht mehr vorgefunden 
wurde. Natürlich ist der Fortschritt seit der Ent- 
deckung ein viel grösserer und schnellerer. Es ist 
aber sehr unwahrscheinlich, das* Europa u in zig 
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und allein in früheren. prähistorischen Zeiten, als 
es von gleich wilden Volksstäniiiien hcxvnhtit war, 
ilie sich sonst, in nichts von den jetzigen Wilden 
unterschieden, entweder ganz oder theilweisc nackt 
gingen, ihn- Körper bemalten, vergiftete Waffen be- 
nutzten u. s. xv. u. s. xv., frei von Anthropnphngcn 
gewesen »ei. 

Von den S c Ii r i f t a t e 1 1 er n des Altert hu ms 

erzählt Hkh n (1. 216, IV. 26). duss die Koletier 

in Indien Menschenfresser waren, welche die Leichen 
ihrer Filtern as*en: die l'adaier erschlugen und ver- 
zehrten angeblich die Kranken, die alten wie die 
jungen: die Mnssagetcn (am Aras) verzehrten ihre 
alten Anverwandten, begruben jedoch die an Krank- 
heiten gestorbenen; die Issc<loncn licsscti zxvar die 
Greise ruhig sterben, aber verzehrten sie dann, indem 
sie ihr Fleisch mit Thicrfleiseh mischten. Sthaiio 
(IV, f>, 4) gibt an, dass bei den Derbikern am Kau- 
kasus die über 70 Jahre alten Männer erschlagen 
und von den Verwandten verzehrt worden. Auch die 
Skythen, Iberer. Gallier und andere Völkerschaften 
scheuten sich in der Noth nicht vor Menschenneisch. 
Nach demselben Autor sind auch die Iren echte 
Menschenfresser gewesen, welche es für eine Ehre 
ansahen, die eigenen Eltern nach dem Tode zn ver- 
zehren. Nach Dioiioiti-s Sic. (VI, IG) gemessen eben- 
dieselben Iren das Fleisch der überwundenen Feinde. 
Ek.xtostiiknkm beschuldigt die am Ponton wohnenden 
Völkerschaften und besonders die Skythen der 
Menschenfresserei : sie aasen das Fleisch ihrer Feinde 
und benutzten die Schädelschale als Becher. Punks 
(Hist. nat. VIT, 22) erzählt von Menschenfressern, am 
Borysthenos (dem jetatigon Dnjepr) wohnend, die aus 
menschlichen Sebädclschalen tranken und die Scalpc 
erschlagener Feinde wie die jetzigen Indianer zu 
tragen pflegten. Nach Pr.rrxiteii soll Ai.K.\.\?ii>KU kkii 
Gkossk die Anthropophagie in Sogdiana abgeschafft 
haben. Livirs (XXIII, n) verdächtigt den Han.vihai.. 
das» er seine Soldaten Menschenfleisch essen gelehrt 
hätte, damit sie wild und tapfer xvürden. 

Der heilige Hirko.nvmcs (C. St. Hieronymus in 
Jovianum, lib. II, c. 7, Ed. Valiaksii, Vol. II, nag. 33f>), 
xvelchor im IV. Jahrhunderte lebte, erzählt, dass er 
.in seiner Jugend in Gallien die Attacotter (oder 
Skotcn?) gesehen habe, welche sich von Monschen- 
lleich nährten und obzxvar sie in den Wäldern 
Heenlen von Schweinen, Schafen und Rindern ge- 
funden hätten, den Gebrauch gehabt haben. Knaln-n 
diellintertheile und Weibern dieBrüste abzuschneiden, 
die sie als Leckerbissen assen*. 



Zu diesen Nachrichten, die sich noch vermehren 
liessen (Bohincs. Lncii's. Skxtis Exieinu-rs n. s. w.). 
kommen die zahlreichen Angaben von Menschen- 
opfern, welche sicher in enger Verbindung mit der 
Anthropophagie stehen, wenn sie auch nicht durch- 
wegs in ihr ihren Ursprung haben: solche Opfer 
waren bei den Acgyptcrn. Juden Babyloniern. 
Phöniziern, Karthagern, Griechen, Römern, Skythen, 
Reigern, Gallern, Kelten, Germanen, Slaveii, F.sthen, 
Thrakern und Indern, also ursprünglich bei allen früher 
oder später eivilisirten Völkerschaften gebräuchlich '). 

Was die Sagen, Märchen und den Aberglauben 
betrifft, welche von Menschenfresserei oder Menschen- 
opfer boriehten oder an solche erinnern, so erhielten 
sich dieselben noch bei vielen auf einer hohen 
Stufe der Cultur stehenden und die alte Welt und 
besonders Europa bewohnenden Völkern. So kommen 
Menschenfresser und Menschenopfer in griechischen 
und römischen (Atreus, Tnntalus. Polyphem*) Kronos), 
in hebräischen (Opferung Isaaks. Jonas etc.), ger- 
manischen (im Nibelungenlied stillen die burgiindischen 
Ritter ihren Durst mit dem Blute ihrer Feinde), 
slavischen, besonders serbischen und russischen 
Sagen vor, was letzteres um so interessanter ist, als 
die grösste Zahl der Berichte alter Autoren sich 
auf die von diesen Völkern bezogenen Gegenden 
bezieht. Bei den Wotjaken 4 ) erhielt sich eine Sage, 
xx'elche vom Aufessen des Herzens des Feindes erzählt, 
wie es bis heute bei den Dajaken und den Fidschi- 
Insulanern ausgeübt wird, weiters von Menschen- 
opfern, von Währxvölfen und vom Geniessen mensch- 
licher Körpertheile zum Behufe der Aneignung der 
Eigenschaften der Verzehrten (ihrer Kraft, ihres 
Muthes u. s. w.). Prof. Smiknow bezieht den Bericht 
Hekoijot's über die nördlich von den Skythen 
wohnenden Menschenfresser direef auf die Wotjaken. 

') Wie lange Mens« heno|>fer hei den Juden sich erhalten 
hüben und nie allgemein sie bei diesen waren, hat uns 
K. W. (iim.LANr «eiciKt. . l»io Menschenopfer dir alten He- 
bräer. Nürnberg W>.) 

') .Sciiaakmiacsi.». l»ie McnKchcnfresücrei u. das Meieu-hen- 
opfer im Arth. f. Antli. IV. K. 2ih. 

•) Komi.h. Od. IX. ^87 '*.>'. r«ly]>lieii] bewohnt eine Höhle 
wie die oiiro|jiiseben Menschenfresser der Ililuviiilwil lind 
der iieolithischen Periode. Vgl. auch llias. XXII. H4«l. wo 
Achilleus den Wunsch ausspricht, den Hekti.r xn verzehren. 

•) Prof. .1. N. Smuihow . ..Spuren des K»nni>>alismu« in der 
wotjakiachen Volks|Miesie' attri VIII. russischen Archiologcn- 
eonpresi in Moskau IN'.XI; nanh dein liefeiat von I''. Itaont 
in den Mitlhiilnn^en d. Authro|i. (iesellsch. in Wien IWH). 
S. l.'i"; vgl. weiters M. Bisen. ,IHe Wotjaken", Helsinjjfor« 
IHftt. II«. 



Digitized by Googl 



- 133 - 



Auch unsere Märchen und Erzählungen (vom 
Pfenerkuchenhäusehen. vom Däumling, von ver- 
schiedenen Menschenfressern nmi Währwölfen) hüben 
eine ähnliche Bedeutung. 

Was den Aberglauben betrifft, so berichten dio 
Schriftsteller den Alterthums (Pi.iNirs, Arftakus, 
(Jkt.srs, Tiiim-i.i.iAN, MiNinrs. Fki ix u. s, \v.). dass 
damals menschliches Blut und Fleisch als besondere 
Heilmittel gegen verschiedene Krankheiten galten '). 
Aehnliche abergläubische Ansichten erhielten sich 
über dun ganze Mittelalter und bis in unsere Zeiten 
selbst bei den gebildetsten Völkern unter dem Volke 
und auch unser Volk (in Böhmen) bewahrte ähnliche 
(Menschenfett, insgeheim der Suppe beigemischt, be- 
freit von Trunksucht; „wer ein gekochtes mensch- 
liche» Herz isst, wird unsichtbar -1 'Groumakn. Aber- 
glauben in Böhmen, Nr. 1448)). 

Aehnliche Märchen und Aberglauben erhielten 
sich bei den Indern und Chinesen. Endlich waren 
auch bei den Aegypten), welche schon sehr früh eine 
hohe Culturstufc erreichten, in den ältesten Zeiten 
Menschenfresserei und Menschenopfer nicht un- 
bekannt. Diese letzteren wurden in Heliopolis zu 
Ehren der ägyptischen Hera dargebracht und erst 
vom König Amasis (1700 v. Chr.) abgeschafft ; der 
Menschenfresserei war aber, wie H. Brcomw ') nach- 
wies, noch König Dnnos il*t>25 — 2592 v. Chr.) er- 
geben; er hatte zu diesem Zwecke eigene Verwalter, 
einen, welcher die Opfer cinfing. einen zweiten, der 
sie prüfte und vorführte, einen dritten, der sie band, 
einen vierten, der sie erschlug und ausweidete, einen 
fünften, der sie zerhackte und in I'fannen briet. Der 
König ass die Opfer, um sieh die Eigenschaften der 
Genossenen anzueignen; hier t reifen wir also wieder 
auf eben denselben Aberglauben, der bei den heutigen 
Menschenfressern sehr verbreitet ist und auch aus den 
Berichten der altep Autoren und aus verschiedenen 
europäischen Aberglauben und Märchen bekannt ist. 

Endlich erwähne ich. dass K. Vom- iCotnpto 
reudu du longres ä Bologne 1*71, pag. 295) ähn- 
lich wie Wank in den Symbolen der christlichen 
Religion (in der Hostie i eine Erinnerung an Anthropo- 
phagie und Menschenopfer erkennt. 

Ich nebe nun zur Aufzählung der archäo- 
logischen Funde über, welche davon Zeugnis» 
geben, dass die Europäer der prähistorischen Zeiten 
sich Melischentleisch schmecken Hessen. Dies geschah 

') S,„, a m-.i»cs,,. Arrh. f. AnUi.. IV. S. 2ä0. 
'I -Der jirilhist. Mensehnnfresser in A«e; |>ten* in der 
a !soDtitagsh«.il»go. Nr. ;js» wir Wwsisclion Zeitung Nr. :U1. 18!«\ 

UitUuila»««! i. Anthfnp. <Je.*ll»rh. in Wi,n. M XXVI. IsSO. 



I nach den bisherigen Funden von der Diluvialzeit 
bis in die Brnnzepcriode, und zwar in ganz Europa. 

Die zahlreichen Controversen auf den internatio- 
nalen anthropologischen Congressen (z. B. in Paris, 
Kopenhagen, Bologna. Brüssel und Lissabon) und in 
den Sitzungen der verschiedenen gelehrten Gesell- 
schaften (Verl. d. Berl. (".es. f. Anth. 19, 2, 1876 u. s. w.) 
fordern zur grössten Vorsicht in der Deutung der 
archäologischen Funde auf. Die Möglichkeit, ja auch 
die Wahrscheinlichkeit wird selten geleugnet, aber die 
Beweise sind nicht immerund Allen genug einleuchtend. 

Der Erste, welcher die prähistorischen Einwohner 
Europas — allerdings nicht ohne zahlreichen Wider- 
spruch — für Anthropophagen erklärte, war A. Seuix«'). 
Bei der Durchforschung der Höhle von Chauvaux, 
in der Nähe von Namur in Belgion (1842), fand 
er eine Menge von menschlichen und thierischen 
Knochen mit Kohle und Asche vermischt. Die Röhren- 
knochen (menschliche wie thieriache) waren zum 
Behufe der Erlangung des Knochenmarkes zerschlagen, 
was bewies, dass es Menschen und nicht wilde Thierc 
waren, welche hier ihre Mahle abhielten. Daraus, 
dass die Knochen Weihern, Jünglingen und Kindern 
angehörten, bewies Si'rino, dass dio Anthropophagie 
hier nicht aus Noth, sondern in Genäschigkeit der 
Höhlenbewohner ihren Grund hatte. 

In Frankreich hat F. Gakriooi ') Beweise für 
dio Rciithierpcriode. und zwar hauptsächlich aus den 
Höhlen der Thäler von Tarascon (Aricge), Sahart 
(Sonn chutk Niaux-Grandc und Niaux-Petite, Bcdcillac 
und aus der Höhle Cuzoul de Monsset gesammelt. 
E, Pjkttk 1 ! gibt an. man hätte in der Höhle von 
Gnurdan i Dopart. Haute Garonne) eine Menge von 
Mcnselienschädeln und Schädelfragmenten mit Zeichen 
gefunden, aus denen man sehlicssen könne, dass 
sie vermittelst Foucrstcinmcssern von fler Haut 
entblösst und das Gehirn ihnen entnommen worden 

war: ein Seliädclfriigineut wies Fi rspuren auf. E-s 

scheint, dass es fliesen Aiithropophagen hauptsächlich 
Hin 's (ieliirn zu thnn war; denn ausser den Schädeln 
und zerschlagenen Kiefern wurden nur die zwei 
obersten Wirbel gefunden, woran* Pikitk sehliesst, 
dass schon abgehackte Köjife hieher gebracht worden 

•i llull d«l"aoad. royalc du Belgiqiie. XX. IHM. S. 427: 
XVIII. 1S»U; XXII, ISiM'i. Nr. !» und 10 - Annal.» de I» 
Soc. ap'ln'sil, d«- Nanmr. 1871, S. 212. ('onures Intern. 
d'Antli. «t d'An-h. ii Kriixcllps; l'oinpte rendn, 1872, S. 383. 

t/Anthropophagie eliej !<•* |>ouplus des äges du roone: 
lJnll de lu 8 W d Antli 181.7, 8. 3215. Hall, de la Sur. 
d'Antli. 187;». S. lu" 

>) Bull de la Hoc.. d'Antli., 1873, S. 407. 
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sind. Abbe Pointen und Fbux Reonaui.t ■) fanden 
mehr woniger überzeugende Beweise für Kannibalismus 
in der Höhle von Montesipjicii-Avantes (Depart. 
Ariege) aus der Diluvialzeit, A. H-hjou •) in der 
Station von Villoneuve-St. George.« (in der Nähe 
von Paris) aus der Steinzeit, Fiuioi. im Pvreiiiun- 
g«biet, Vicomik Lxeic in der Höhle La Grund«; Hann, 
('i.kmknt im Pfuhlbau von Saint-Aubin, M. ob Lastic 
in der Höhle von Hruni«|ucl '). Dazu knnnnt der 
Fund in der Höhle von l/ourdcs iMii.nk Kowaiiim) 4 ) und 
in der Holde Forces bei Bruui<[uc), wo uielirere 
linterkiofcrfraginent«' und vcrMchiedeiic Bruchstücke 
von MeiiHcheiischüdeln gefunden wurden, w elche Spuren 
von Fi-iicrsleinmessern aufwiesen '!. In den l)o]ineii 
des Departements I»zerc fand Pm:.no:kks *) neben einem 
Skelete mit Bronzehcignbin Knoelien und Knochen* 
fragiueiit«', welelie er für Beste v<ui Kannibale niuahlcn 
in vi;rhältiiissmüssig später Zeit hält. 

Hie Verbreitung derselben Sitte auf der iberischen 
H a I b i u nel beweisen die Funde in «1er Höhle von IV- 
niehe ') aus d«r neolilhisclieti und ersten Hronzcpcrinile. 

Was Italien betrifft, su fand Abb«'- Ciiikkici 'I 
in der Höhle bei Ilcggi«» in Modena angebrannte und 
zersi'hlagene Meiisehenknoeheii und Schädel, welche 
er für Pest«; von Menschenopfern aus der neolithischen 
Periode ansieht, wobei er an du« von l)..il<»na <len 
nach Italien ziehenden IVIasgcrii gegebene Orakel 
erinnert A. Usw. fand ähnliche Beispiele in der 
Höhle bei Finale (Ligurictit »I. 

Die in der Höhle bei Colombi auf der Insel 
Paluiaria von t' ai-ki.uni aufgedeckten, angi'braiiuten 
Ulli) zugeschnittenen S« ■ 1 1. ■ 1 1 U i'l k m »i • I n • n gehören nach 
Boyo-Dawmn« "i und nach Prof. Bus* 'M einem acht- 
jährigen Kinde an und keineswegs einem Alfen (wie 

■i liull .1.; In S.H-. dAnth. 1sr.it. S. 470. 4K.Y 
'. Hill! df In See. d Antli lH»>f,. 8.007. (III. iiml IhT.7. 
S. SM. 

3 i •'<>iii|>ti- r«n<ln «In ("«mgr«'» Intern. d'Antli. i-t d'Arch. i« 
l'aris. S |."iH II». 

«I N*i.*n.i.»r, I.es (.riMiiii-ri lii.iiniii's. Pari* 1 HS 1 . S. 3'.l">. 

»i I »iit*ii,iiac. Iji Kratirr ]iii'lii(it..rii|iii- 1 l\«ris IKS'.i. S. 111» 

«i ISnll. Ii« I:. So«-. dAnlh. IXliS. S. :t|7. IH4. 

*) M .luiyiii»! y. N. l>Ke.riAi>... .1..» Crotta «I« l'iiriiinh» ;> 
IVitirlie*, rotier.". Iiit.mi d'Antli et d'Arili. :'i I.Mmiihk- 
ISKU <'.>iii|.l.- rcinlu. S. 

"i t'i>n^'r<*'> Intern. d'Antli, ü Hinx«'llr> (*<>iti|>t<- roiielii, S..'U'.,'{. 

"i Mein, il.dla Ii. Aead. ili So.'ii/i- di Torino. Sit. II. 
t 24 S 1. 

">i C-.iit,Ti-8 Intorn. «I Antli. ii Holngn». I'omtit«; ntidn 1H71. 
S. IV.K. 

"i Die Hehlen n. d. I roiiiwohiier ••tr H<-nt«rh«; AiiH^nl»- 
1H7I'.. S 4 IH. 

o, Arch. f. Anth., IV, 1t». 



ursprünglich angenommen wurde) und stammon 
augenscheinlich von Anthropnphagen - Mahlzeiten. 
Audi Fngland |Keiss in Caithneas '). die Höhle 
! von Keiit] und Schweden*) scheinen in der prä- 
historischen Zeit nicht frei von Anthropophagie utnl 
Menschenopfern gewesen zu sein, wenn auch die 
Pewci.se „wenig überzeugend" sind. 

In den grossen dänischen Dolmen (Hammer. 
Ilorreby. beide aus der ueolithischeu Perio«le) wurden 
zerschlagene und benagte Meii*ehciikn«»ehen gefunden, 
welche für Anthropophagie zeugen "1. 

Die in Deutschland gesammelten Beweise für 
Anthropophagie sind nicht zahlreich: Sri:if kmann 4 ) 
fand in der ,Kirihornhöhle" bei Scharzfeld im Harz 
zerschlagene Menseheiiknoehen auf einem Feu«>rlienl. 
die «T für I trherreste nach Kannibalen-Mahlzeiten 
hält. In der Freudeiithaler Höhle (in der Nähe von 
Schaff hausen) wurden von Prof. H. Kakstrs ') zer- 
schlagene Knochen und Schädel aufgefunden nn<l 
als Beweise von Authro]H>phagic erklärt. Die an- 
gebrannten und zerschlagenen Knochen von mindesten* 
14 Persniien. die von A. Woi.i.kvaxn auf <h n Feuer- 
herden in der Höhle bei Holzen (Kreis Holzniinden) 
aufgedeckt wurden, sprechen für Anthropophagie in 
der Bronzeperiodo M. Kndlich machte Baron Df« kp.i: '■) 
auf die zerschlagenen und angebrannten Knochen und 
Schädel aufmerksam, die in Gefässen mit Bronz«- 
nnd manchmal auch Kison-Ohjecteii gefunden w«<rden 
und welche «>r für lieberreste ,de sacriti«-es anthrojio- 
phajies" halt. Aidinliche Funde sind über ganz Nord- 
«h'iit^chlanil genug zahlreich verbreitet. Die Ansicht 
Di e kvii's hat jedoch wenig Wahrscheinlichkeit für sieh. 
D«-sgleich«>u ist der von Scn \ «.miAi'siw •) ausl lt/ in 
Westfalen angekündiuti' Kund und jener Mkssikommcu'> 
aus dein Pfahlbau von l!ol>. uhau««-ii •) w.-nig< r si. lier. 

') lt.iri-IUwKiv«. Die H.'ihli'ti, 1. r , S, Ui7. 

•■) II Hu i i iiii.vxi. in d, „Vi-rh. d. Herl. ««Vs. f. A . E. u. I".*. 
I ST I. Sit/niij; v IH. A|-ril 

»'■ /»ii'.i.ii«ski. 1,'lmniinc |>rv)ii«1cri<|iio. S. 142 \V.<«sa»k. 
• '«»n^ri's .i I i.|«'iiIi;i^ik>. 

' Aul,, f. Anth.. XIV. 8. tl'i. 

»I V. rli d. Ut i I (n-s. f. Anth., Etlm. u. l"ir«.-s, li . 187«, 
S. 7."). Sitxung v. Iii Fi lTinir. 

« N>:«tniN->. r<dwr di" Höhle v»n Holzen. Verh. d, lh-rl, 
<)•■•< f. Anth.. Ktlui. ii. llri^rh.. 1SSI. S Kl 

! i ('«>iii;rr< Inleni 4'Anlli vtd'Arrh. :i l>i|>eiih.is;ii.'. 0>in|.tc 
rendu, S. 311. 

») fongr« Intern. d'Anth. ;'« MsImhiii« |H70. (oinptc 
rendn. S. 27X 

"i Arch. f. Anth.. IV, S. "Jtili, Ht-truffi «Im vermeintlichen 
Howci^es von SamUwro ;H>eri«-n. Ksiilmmi'«» »ieh« Mittheilun^«n 
d. Anthrop. Qa^llMh. in Wi«,n, VI, S. 153. 
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In Mähren fand Prof. K. J. Maäka ') in der 
Daclisliöhlc :mf der Sipka zwischen Küchciiahfällcn 
ein menschliches Untcrkicfcrfragmciit. dessen Zer- 
trümmerung nach seiner Ansicht „absichtlich durch 
ineiist-l»lirhi'.«i Zuthun" geschah. 

Was endlich die Funde in Böhmen betrifft, 
welche für i'im.' Ausübung dir Aiitlir*>p«i|ilmui<' in 
den vorhistorischen Zeiten unserer Heimat s|tri'«-li«-ii 
würden, so wurden allerdings i i . i 1 1 1 ij^< -r uiciischlichc 
Knochen in Gruben gefunden, aber bisher von 
Niemanden ausser von Dr. Nu io.w.k 'i als Beweise 
für Anthropophagie gedeutet '). Soweit sie in Gruben 
gefunden wurden, welche als Wohnungsnöte gedeutet 
worden können, erwecken sie sicherlich Verdacht : 
schon Kiioi.mi's beobachtete bei Yolovic'l und bei 
< tvcnec ! t verbrannte Meimchcnknoehcn neben Thicr- 
knochen und Selierben in Gruben, welche jedoch auch 
Kessclgräbcr sein konnten *). .1. N. Woiomcu beachtete 
der Krsle sorgfältiger die in Gruben gefundenen 
nieiisehliehen Knoclieii. und zwar in den Wohnungs- 
resten der Ausicdluug bei Kip in der Nähe von Bcpin 'I. 
Kr fand daselbst absichtlich zugeschnittene Meiischeii- 
kiKK-lien ^besonders zwei I ntersehcnkel- und einen 
Oliersehenkelkiioi-hen) und zerschlagene Schädel. 
\V oi i.i.K'ii zog ;t f k-1 i die Annahme evetil Heller Anthro- 
pophagie in Krwägung: er ist jedoch eher geneigt, den 
Fund aus dein verbreiteten Aberglauben, die Knochen 
der Feinde betreffend, als aus Anthropophagie 'zu deuten. 
Auch in dein llradiite iBurgwaU) bei Kutlcnhcrg ") 
fand er gewaltsam /erschlagene Knochen. Diese 
Fundi' gehören der neolithischeii l'eriode an und 
lassen sicli — nach meinem Irtheil auch und 
vielleiclit besser durch Anthropophagie erkliiren *) ; 
aber auch durch die von Woi.oiiieu gegebene Kr- 

>) l'&s. ums. *pol Olem.. 1SH.V Nr. .'». 

»;• LidstT» v d»bi> |»f«lhiitr>rifk.-. 1««. I. S. 71 

») Im Ov^:nthcit. mini Thnek davor zuriick. die-.cn (i.- 
l-raueli unseren Voreltern zimiThreilicn ; so schreibt Dr. M Ki:U 
iO «lobe pravi-ke. |>fedvi-ke :i n->vov,-kO. v Iirnr )H'JJ S. £i\: 
.Das«, er ider vorhi<t<>ri<rhe Mensch 1 aller kein Anthr<i|»ijiliii^ 
oder Kaiinikile »ar. kann ich mit rellistT Sieht rinit be- 
haupten, und dies gertdrht si-jtifii« Andenken si, )],. r /llr 
Khre." Sirh« auch .Kölna ;. K-.-Mik\ Uninn 1K1I1. S. :17 ri'.l. 

<j .Inner-. 1KVJ. II. S. 1 HU 

Zajoiv .t'.nitnik- IKIll. I, S •'■21. 

*) Auf diese Angab« nindile mich Herr Custos V. Scuci.it 
aufmerksam. Auch Herrn Dr. I-. Nomm.K bin ieli für »iele 
Hinweis.' auf die l'aohliteratnr zn Dank verjillichtct. 

'! K«-ilräg« t. I'rg««-h. ISohm.n*. III Tl.. in den Mit- 
theilnn-cn d. Anthroji, (iasellirh. in Wien, XVI. 1WC. ; S. 78. 

•) El>cnda>ellj>t. S. 71». 

»: Auf Grund dieser Kunde sprach auch wohl Dr. NirnraLK 
seine «>h«u «chon erwihnte Vermuthniiß aus. 



kliiruiiff nähern wir um« bwleuteiid der Mfimmg, 
dass die F.inwohiicr Itöhmens zur Steinzeit Anthro- 
pojthagen waren ; denn ähnlicher Aberglaube ist 
(wie uns die Fthnographie lehrt) immer in engein 
Zusammenhange mit der Anthropophagie. 

In den Culturgruhcn bei I'romyslcni aus der 
llebergangszeit vom Neolith «Kler aus der ersten 
Bronzezeit ') „wurden auch Mensi-henknochen gefunden, 
ob/war in v er h,i 1 1 n iss m ässig geringer Zahl; 
drei 1 nterkiofer mit Zähnen und drei Stücke von 
der Basis verschiedener Schade!, vollständig weiss 
und hart, wurden zerstreut, gefunden. Kin inter- 
essanterer Fund wurde Mos in der Grube Nr. 29 
gemacht, wo in einer besonderen Grube am Boden 
zwei Skelette ausgesprochener Langschädel zusammen- 
gelegt waren 4 . Dieser Fund erinnert selir an jenen 
in Knovize gemachten. Ich konnte jedoch an den 
im „ böhmischen Museum" aufbewahrten Knochen 
aus diesen Gruben bei meiner Durchsicht, die mir 
t 'onservator B. Jkunkk ermöglichte, keinerlei Spuren 
eine» absichtlichen Zerschlagen* oder Anhrcnticiis 
linden. Dieser negative Befund beweist natürlich nicht, 
dass diese Knochen nicht von Anthropophanen- 
Mahleii herrühren. Jene drei Stücke vom Ifntertheil 
des Schädels gehören derselben jungen Person an und 
sind «, vollkommen weiss und hart", wie ausgekocht. 

Auch in l'recaply bei Komotau wurden angeblich an- 
gebrannte MeiiKchenkiKK-hen in Abfallgruben gefunden. 

Ibi meinen eigenen Forschungen achtete ich sorg- 
sam auf die in Gruben vortindlichen Menschen- 
knochen : ungeachtet der Fälle, die auch als Brand- 
gräber (Kesselgräber) gedeutet werden könnten, führe 
ich folgende an: Aus den Graben bei Leitmeritz 
<Act ienziegelei Nr. <>), welche, ihrer Zusammensetzung 
und dem Inhalte nach, sowie den mit schönen 
typischen Ornamenten gezierten Scherben nach zu 
schliossen, neolithisclie Wohnungsnöte waren, erhielt 
ich Knöchelehen vom Schädel eines Neugeborenen 
und aus einer anderen Grubo zwei Schädelbruchstücke. 

In der Wünsehe'sehen Sandgrube zwischen Bros- 
mik und Lobosit^ wurden Mcnschenschädolfragmciite 
in Gruben neben grapliitirten Scherben und Thier- 
knochen gefunden, also in Gruben aus der Bronze- 
zeit. In dem Fundort von Liebshausen, auf welchem 
das bekannte La Tene-Gräherfeld über eine Aschen- 
schichte mit Gruben ( Wolmungsresten) aus der ersten 
Bronzezeit (und vielleicht theilweise au« der Neolith- 
zeiti hinüberreicht, wurde im Jahre 1888 unter der 
persönlichen Leitung meines Bruders folgender Fund 

') Pam. Areh, XIV, 523. 

18« 
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blossgelegt: Auf einer Stelle in der Aschenschichte 
wurde eine Menge von Scherben von den ver- 
schiedensten Gefüsseii gefunden ; dann etwas weiter 
ein grosses, kesseiförmiges Oefäss, innen rauch- 
geschwärzt und mit Asche gf füllt, und wieder um 
einige Meter weiter in der Tiefe von etwa 2 j, in 
(wie ich in meinem Protokoll verzeichnet finde) 
B die Hälfte eines Kindesschädels. Der Schädel ist 
in sagittaler Richtung gespulten; die rechte 
Hälfte ist erhalten, während die linke nicht ge- 
funden werden konnte, ebensowenig ;mdere Knochen, 
noch sonst etwas Anderes (obzwar jedes kleine 
Bruchstück aufbewahrt wunle). Die S|ialtung ist 
eine derartige, dass sie von dein linken äusseren 
Orbitalrande schief nach hinten hinter den rechten 
Zitzenfortsatz geht, so dass die rechte Schädelhälfte 
erhalten blieb Ida« rechte Schläfen- und Scheitelbein, 
der grössere Theil des Stirnbeines), dann das rechte 
Jochbein, ein Theil des rechten Oberkiefern und die 
rechte, sowie theilweise die linke I nterkiet'erhälfte. 
Der Schädel gehört einem 7 — {«jährigen Kinde an, 
wie ich aus dein Gebisse scblics.se. Allein Anscheine 
nach wurde er mittelst eines scharfen Instrumentes 
durch einen Schlag gespalten, »ei es durch Zufall, sei 
es in Folge irgend einer abergläubischen Vorstellung. 
Wo sind die übrigen Knochen hingekommen? An 
Anthropophagie habe ich damals bei meiner Un- 
kenntnis* der betreffenden Literatur nicht gedacht. 
Bei näherer Untersuchung des Schädels erkannte 
ich, das* das Instrument, das bei der Spaltung des 
Schädels verwendet wurde, denselben wohl am Stirn- 
bein traf. Der Schädel war, wie hauptsächlich die 
Innenseite zeigt, Feuer oder glühender Asche aus- 
gesetzt gewesen. Obzwar etwa 2' ,— 3 m von dieser 
Stelle das Grab eines Mädchens mit Buckelringcn 
und einem La Tene-Gürtel gefunden wunle, halte 
ich doch dafür, dass der entere Fund zu den Funden 
aus der älteren Periode gehört. 

Auf dem bekannten Fundorte aus der Hallstatt- 
Periode in der Ziegelei des Herrn Nkbeskv bei Brozanky 
fand ich in einer Grube, die nur als Wohnungsrest 
angesehen werde konnte, ausser Scherben und Thier- 
knochen ein vereinzeltes menschliches Scheitelbein. 

Nach diesen Angaben ist sicherlich die Ansiebt 
berechtigt, dass auch in Böhmen in dorNeolith- 
und Bronze- Periode Anthropophagie ausgeübt 
wunle. Nach den in Knovize gemachten Funden 
wird diese Ansicht sehr wahrscheinlich gemacht. 

Zum Verständnis* des Ursprunges und der ver- 
schiedenen Formen, unter denen die Anthropophagie 



in den vorhistorischen Zeiten auftrat, verhilft uns 
am besten die F, t h nographie. Ich verweise auf die 
von diesem Standpunkt aus die Anthropophagie behan- 
delnde Fachliteratur ') und führe in Folgendem nur so 
viel an, als archäologischen Zwecken dienlich serin kann. 

Was die Ursachen und den Ursprung dieser 
Sitte betrifft, so ist es wahrscheinlich, dass: 

1. vorerst die Noth den primitiven Menschen 
dahingebracht hat, das l'lcich seines Nächsten zur 
Nahrung zu verwenden. Dies geschieht noch heut zutage 
bei den Wilden, wenn ihnen die uöthige Nahrung 
ausgeht, und dies geschah auch bei Europäern selbst 
bis in die letzt« Zeit — freilich selten — bei ver- 
unglückten Expeditionen, auf geseheiterten Schiften, 
bei Städtelieliigerungen u. s. w. Ks ist daher er- 
klärlich, warum die Menschenfresserei auf den Inseln 
und Inselchen der Südsee am verbreiterten ist und 
warum sie sich daselbst am längsten erhält ; gerade 
auf ihnen entsteht am leichtesten Nahrungsmangel 
und gerade diese weisen nur eine kleine Zahl grosser 
Sällgethiere ') auf. 

'2. Nachdem die Noth den Menschen von der 
Unschädlichkeit, ja von einer gewissen .Slnnack- 
haftigkeit des Melischeulleisclics überzeugt hatte 
und nach dein Zeugnisse einiger Kenner und den 
Aus.-agen der Anthro|H>phngeu schmeckt es nicht 
widerlich i . kann es nicht auffallen, wenn sich 
hie und da die Anthropophagie aus Getiaschig- 
keit einbürgerte, wenn McnscheiiHcisch gerade so wie 
andere Nahrungsmittel genossen und mit ihm Handel 
getrieben wurde. So sah der Missionär Puioi.v '), wie 

») H. Soiuai tiiac***. Die Menschenfresser«! q. d. Menschen- 
opfer. Anh. f. Antli . IV. 24i*. K. Amuii-»:. I»i.< Anthropophagie. 
Leipxig 1887. X»i>aiu »c. I. Antlu-..] ..ij.h.i^i«? et [es sacriheos 
ImiHioie-H, licvuo de* denx M<>ndes 1S81. V. II. lltj>Kt.sn s. 
Entstehung u. Verbreitung der Anthropophagie, Ih-utwhc liund- 
schau f. '«'<>|?. u. Still . XV. ISitt. mit Mappe. I»r. I». IVu,;»:- 
mas*. liie Verbreitung der Amlimpophagie, Itnti/Iati ISiiH. 
Die».- Arbeit, sowie die Arl-eit Visu'*. . Anthrop.phagic u. 
Menschenopfer in de» Kvt-ty XV. INKI, 2>1: ferner jene von 
l»r. !!. S. Sraaiuii in diesen MitÜmüuugcn. IM XXVI. S. 1 ff., 
erschienen erst nach lieendiging dieses Artikels. 

»> Einer Anzahl Siidsec-InMsln fehlten Säugethiere zur Zeit 
ihrer Entdeckung gani. A n in c r k u n <z der l! e d u c 1 i ■» n. 

») Nach vi vji Satyr. XV. 11 u. 87 schmeckt Menschen- 
Heisch wie Schweinefleisch. Hie llattn* und die Melanesier 
auf den Neuen llehriden und den 1'idschi-lnselti loben oiach 
Wilkku! das Mensehentleisch als sehr schmackhaft ; andere 
Volker, hei denen sich die Anthropophagie aus anderen 
Ersuchen, besonders aus Aberglauben, erhält, schildern seinen 
Cieschmark als widerwärtig, bctauWerol . 

♦;i Zeitschrift .Afriran" vom <». April IKHO. in Kreciown 
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man getrocknetes Mcnscheiirleisch in Körben zu Markte 
truj^ und feilbot. Achnliche Zeugnisse sind zahlreich. 

3. und 4. Mcnscheiirleisch kann auf zweierlei 
Wo ist- erlaugt werden, entweder von den Leichen der 
V «« rs tu rite im n «der von den im Felde gefa I leiten 
F i! i nde Ii. 

Schon IIkiioih.i und Shiahu i vif 1 • obcfii erzählen 
von Völkerschaften. Iiei denen die Silte herrschte, die 
verstorbenen Kitern zu verzehren: ja, auf <len natür- 
lichen Tod wurde nielit einmal gewartet, sondern 
;iltt< und kranke l.eiile wurden zu dein Zwecke ge- 
«t|»f'ert, damit ihr Fleisch genossen werden könne. 
I»iesell>en Gebräuche herrschen noeh heutzutage hei 
vielen Stäinnien des injuatnrialeii Afrikas und Austra- 
liens. Durch das Verzehren wird dem Verstorbenen 
eine Wohlthat und Fhrc'i erwiesen, die am Car|ieu- 
taria-Golf nur den Leichen der gefallenen Freunde, 
aher nicht jenen der Feinde erwiesen wird •). Inf 
Sitte, die Leichen der Feinde lllltl die Körper der 
(icfangenen zu verzehren, ist jedoch verbreiteter. 

Heide diese Methoden, sich MenscheiiHeiseh zum 
Genüsse zu verschaffen, verbinden sich und verhandelt 
Mich in der Art sehr leicht mit verschiedenen Ge- 
fühlen: im ersten Falle entwickelt sich leicht und 
allmälig der Begriff t im einer b e so n d e re u 
II iic Ii ae h t u ug und Ehre, welche dein Unwürdigen 
nicht erwiesen wird; int zweiten Falle ist es das 
(iefühl des Hasses, <ler Hache, welches sich heim 
Genüsse lies Fleische* eines Feindes einstellt. Dies 
geht so weit, dass manchmal — z. H. hei den 
Mesaycrn am Aniazonetistrum — das Fleisch dos 
Feindes nur mit Widerwillen verschluckt und wieder 
aiisgcapiecn wird mach M vncov). Auch nach unserer 
Sprachweise möchte mancher Verliebte seine Liehe „auf- 
essen u und seinen Gegner aus Eifersucht „ auffressen \ 
ö. Der Betriff, die beste Hache sei, den Feind 
aufzufressen, führte hei einigen Wilden zur Aufnahme 
der Strafe des (1 e g e s s e n w e r d e n s in da* Gesetz- 
buch. So gilt diese Strafe bei den Battas auf 
Sumatra 'L den Kissamas im westlichen Afrika (nach 
HvMii.TOM, bei den N«u-( "aledoniern (nach Gahmkii 
und Hol t»! m:ki ). auf der Insel linw in 1'olyiiesien 
und nach Mauco I'mi.i» auch bei den Tataren. Bei 

Jotir». <»f thr Anili. Jn>t., II. 1H7:», 1711. 

'I K. l'ii.vm, Xuten on siitii^ AuMralian Trittes. Joitrn. 
<>f (lio Anlh. IimT-, XIII ?H>. 

». y. Jrtniiciix. Itie |!«tt;il;in<lor auf Sumittra 1K47. II, IVt. 
Itr. .s. K K ir.>.»n«, Itie o.l asiatisch« Inselwelt. UttW. II, ib. 
A. !s FIhkmuh», Iiei>i;ii im oatiiidisclien Ardiipel. deutsrhe 

AimruI* iww. n->:\. :«;, :m. :■»:«». 



den erstereu. über die wir die besten Nachrichten 
besitzen, wird ein |1uters,chied gemacht zwischen 
Aufessen zu lA'bzeiten (z. B. wenn der Feind mit 
der Waffe in der Hand gefangen wirdi und dem Aul- 
essen nach vorheriger Tödtungt wegen Spionage u.s. w. j. 

t>. Endlich sind es rel i g i ös e A ti s ic Ii t e u und 
der Aberglaube, welche an verschiedenen Orten 
vielleicht zur Anthropophagie führten, häufiger aber 
sie erhielten. |)ie Ansicht, dass durch dus Verzehren 
des Leichnams oder eines bestimmten Körpcrtheilcs, 
in welchem nach der Meinung der Anthropophageii 
eine bestimmte Eigenschaft ihren Sitz hat. tliese 
auf den glücklichen Fsser übergeht (beim Verzeliren 
des Herzens die Tapferkeit, des Auges der 
Scharfblick, der Geschlechtsorgane — Männlichkeit) 
ist hantig bei Wilden die einzige l'rsache für 
die Anthropophagie, Es i*t daher erklärlich, warum 
e.« bei gewissen Völkern ein Vorzug der Häupt- 
linge, der vornehmen Krieger oder der Priester •) ist, 
Menxchcnrleisch oder besonders geschätzte Körper- 
theile der Gefalleneu oder geopferten Leichen ver- 
zehren zu dürfen. So ist es dem gemeinen Volke 
beim Stamme Mauobo (an dcrOstküsto von Miudanao, 
Philippinen) nicht erlaubt, MenschenHeisch zu gc- 
nic.ss.cn : der Priester ölfiict blos den Körjtcr des 
(iefallenen mit einem geheiligten Messer, taucht seine 
Talismane in das Blut, reiset das Herz oder die Leber 
heraus und geniesst davon zum /.eichen, dass er seine 
Hache am Feinde gesättigt hat ' ! . 

Zur eigentlichen Anthropophagie gcscllon sich 
die Menschenopfer, welche hei den alten Völkern, 
wie bei den jetzigen Wilden sehr beliebt waren und es 
noch sind. Es sind dies entweder Reste der Anthropo- 
phagie oder alter Aeipiivalente, die in keiner Hin- 
sicht unterschätzt werden dürfen. An vielen Orten 
vorschwand jedoch die eigentliche Anthropophagie 
und erhielt sich nur in Symbolen. Gebräuchen, in 
unbedeutenden l'eherbleibseln oder endlich, wie in 
Furopa. in Sagen und Sprüchen. 

l'U i«t interessant, dass diese verschiedenen Pr- 
sachen und Gründe auch in nicht zu fernen Zeiten hie 
und da in Kuropa Einzelne zu dieser l'nsitte ver- 
führten. Her Anthro|tophagie aus Noth wurde schon 
oben erwähnt. Geschichtliche Beispiele hiezu führt 
ausser Anderen SctiAAmtAusc.s ') an: neuere er- 
scheinen zeitweise in den Tagesblättern. Beinpicle 



Oder onillioh der Gettor i Menschenopfer > 
», Dr ('. .Skhi-ku, l>ie Philippinen und ihr»; Uewnhner 
Wiirzhur/ 1W.2, G2. 

*) Arch. f. Anth.. IV, I. c, 2i2. 
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für Anthropophagie aus Rache sind nach Sciiaakf- 
iiainkn folgen«!«: Im Jahre 1 1 » 1 T wurde die Leiche 
des Marschalls h'Anchk gevierthoilt und die Lungen 
und Lch«r gegessen; im Jahre IG7l' wunle da« Hit/ 
hr Wu's gegossen, als er als Fein«! der (tränier beim 
Aufstau«!« g«'töiUet wurde; hei der letzten Belagerung 
Messiiias geschahen fürchterliche (ireuelthaten : 
einige Soldaten wurden getödtet. lebend in Stücke 
zerhackt und ihr Fleisch auf einem öffeut liehen 
Platze gebraten und verkauft (das Fleisch «ler 
Schweizer tlieuerer als das der Neapolitaner !). 

Vom Genüsse menschlicher Körpertheile oder 
ihrer äusscrliclien Anwcmlungaus versehieilcuctu Aher- 
gliinhen besitzen wir Zeugnisse aus «ler letzten Zeit 't. 

Anthropophagie aus anderen ['wichen findet sich 
hei Geisteskranken und besonders bei Verbrechern. 
Bei dieser Menschenclasse. welche, wie Lacassao.nk '), 
F/im int oso *) und Andere treffen«! zeigten, eine grosse 
Aehnlichkeit auch in anderen liichtiingeu (Tiito- 
wiren, Diebssprache um! Zeichens<-hrift, Ansichten 
unil Gefühle') mit «lein primitiven Menschen auf- 
weist, linden wir die Anthropophagie aus Rache, 
Aberglauben und Genäschigkeit in verschiedenen 
Formen (Genus* rohen oder zubereiteten Fluisches, 
Aussaugen von Blut u. s. w.)'). Wie weit sich hierin 
ein Zeichen einer Geisteskrankheit., wie einige Ge- 
richtsärzte annehmen, «ider hlos ein niedriger Stand 
«ler Gefühle und Bildung offenbart, ist schwer zu 
entscheiden. Die Verbreitung der Anthropophagie 
Ivoi Wilden und auch bei Völkern, die auf einer 
höheren Stufe der Bildung standen (Incareich), spricht 
eher für eine eigonthümliche l'erversion der Ansichten 
und Gefühle, die freilich nicht scharf von Geistes- 
krankheit getrennt ist. — A. v. Hi:miioi.ut ) ent- 
schuldigt auch die Anthropophagie der Wilden in 
der Art, das« die Vorwurfe eines Europäers auf den 
Indianer denselben Eindruck machen, den auf uns 
der Vorwurf oitu's Brahminen vom Ganges machen 
würde, dass wir Thierneisch. das ihm heilig und 
unantastbar ist, geniessen. 

Was die Ausführung der A uthropophagic 
betrifft, so begegnen wir häutig geradezu unglaitb- 

') Auch in Apatheken werden »in Lande norh immer 
l'rrtpnriito von menschlichen Kürpcrtheilen > Menncheufett ett- 
TcrliniKt. 

») I.'homme rriminol couipurr ii l'honune pnmitif. Lyon 
•i Der Verbrecher. HamburR 1RS7. 

•i Iteitniol« vgl. ^»iiiiiobo. Dir Verbrecher, pnp 33>. 
327, 4'J2. :'»08. und die Handbücher der gerichtlichen Medirin. 
>] Nach SciiAArnurp'KJ., I. c, Arch f. Anth., IV. 263. 



liehen Berichten. Die Opfer werden manchmal be- 
sonders gefüttert, nach bestimmten Hegeln getödtet, 
zerhackt, getheilt und das Fleisch auf verschriene 
Art zubereitet. Piovikita erzählt nach der Angabe 
des Portugiesen K. L- »•»:/, dass die Atiziipias (in 
Ccutralafrikal ihre Sclaven besonders füttern; 
ihre Läden sind voll von MeiiscbetiHeisch. Aehnlich 
fütterten die Mexikaner ihre Gefangenen in beson- 
•leren Käfigen, bevor sie sie opferten und verzehrten. 
Die Tödtung der Opfer geschieht unter ver- 
schiedenem l'eremoniell oiler man reinst ihnen schon 
zu Lebzeiten das Fleisch vom Körper. 

Bei den Melauesiern ; mii Bismarck-Archipel i hat 
mach I'..vvki i ) M jeder Häuptling zwei ständige Mi- 
nister, den einen (Sprecher), «ler die entsprechenden 
Reden führt, und «hm zweiten [Fleischer*, der die 
Opfer tödtet und /erhackt. Aehnlich wie die Wilden 
zerhackten auch die vorhistorischen Anthmpophagen 
die Leichname und verschleppten die einzelnen Theile 
in ihre Hütten. 

Die Zuher«;itlliig des Fleisches geschieht bei den 
Wilden auf verschiedene Art ; «las Fleisch wird ent- 
weder gekocht tsler gebraten oder es wird mli mit ver- 
schi.Hlenein Gewürz verzehrt. Auf den Fidschi-Inseln') 
wird der Körper gewaschen und vom Fleischer regel- 
recht zerhackt. Die einzolnen I heile werden in Blätter 
gewickelt uinl auf harte Steine gelegt. Manchmal 
wir«! der Körper im Ganzen (und zwar hockend) ge- 
braten; wird «las Fleisch gekocht, so entledigt man 
es früher der Knochen. Am < arpentaria-Golf wird 
die Leiche in einer grossen Grube im Ganzen ge- 
kocht ' l. Auf den Südse«>-Inseln werden zur Zubereitung 
der Leichname besondere tiefen gebaut, ( amkkox er- 
zählt, dass die Bewohner von Manyema (Afrika) alle 
im Kriege gefallenen und die an Krankheiten ge- 
storbenen Personen verzehren. Die Leichen werden 
in rliesseiitlein Wasser macerirt, bis das Fleisch fault 
und dann ohne Zugaben verzehrt. 

F.ndlirh wird Mensehentleiseh auch getrocknet 
o«ler geselcht: die (oben am Uaupettussc räuchern 
am Feuer, was sie nicht frisch aufessen *); Aehnliehea 

>, l iil.r d.n Kannileil.il Ton NVu-liritanriioii. Leipzig 
IH84. Wl. die Itcsehrviliuni: der Institutionen des ägyptischen 

Tu. Wilhams Kidji and Ihr Kidjians. b.ndon 1KÖK. 

I 147. 

*■ K. i'almhi. Not«» im »Hilf .Wtralian tribe* fJwmi. 
i.f ll.v Anth. ln*t . XIII. 

«i A. Ii. Waixai»-. Amazon and Iii.. N.-i;r«, London 18, r i3, 
4UH. v. Mahtic*. Britrlis.- mit Kthnngnpbk- Amerika», 
I. <**). 
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erzählt schon Amkrioo Viesr-t'cci (1501) von den Tupi- 
stämineu in Amerika ')• Interessant ist der Unter- 
schied, den die. Menschenesser am Menschenfleische 
nach seinem Ursprung. Alter, Geschlecht und 
«lern Körpcrthei l. von dein es stammt, machen. 

Auf der Insel Tanna (Neue Hcbriden) gibt man 
«lein Fleisch der Schwarzen den Vorzug vor dem 
„salzigen'* Fleisch der Fun >päer ') : auch die Neu- 
Caledonicr J ) und Vatchandis (im westlichen Austra- 
lien) «) bezeichnen das Fleisch der Kuropäor als salzig. 
I liest* letzteren tödten und verzehren in der Noth 
ihre eigenen Kinder: die Mutter erhält den Kopf, 
der Vater die fetten .Stücke, die anderen Kinder die 
Kingewcidc. G. Schwkim-tuih -*) gibt an. dass bei den 
Niain-Niani die erbeuteten Kinder als besonders dcli- 
cate Leckerbissen der königlichen Küche zufallen 
Die Fidschi-Insulaner ziehen das Fleisch der Weiber 
vor. Uie Neu-Seel.inder schätzen das Fleisch der 
Weiber und Kinder. Den Schädel bohren sie an. um 
das Gehirn zu gewinnen. 

In ähnlicher Weise Hessen sich die vorhistorischen 
A rithrnpophagen das Fleisch der Kinder und jungen 
l'crsoneii schmecken (Funde von ('hauvaux und Kno- 
vize). 

An<lere Stämme begnügen sich mit dem Fleische 
der («reise. Nach Stiuiio wurde \»'\ den llerbikern 
(am Kaukasus) das Fleisch der Weiber nicht ge- 
nossen; bei den I'adaiern aber assen nach Hkhohot 
die Männer das Fleisch von männlichen. Weiber da» 
Fleisch von weiblichen Leichen. Achnliche Unterschiede 
nach dein (i esc hl echte machen mich die heul igen 
.\ntlir>i|i(ipliageu. So verzehren die Kasiben (am Aina- 

/.< nstrom) kein WeihcrhVisch Desgleichen sind 

umgekehrt bei vielen Stämmen die Weiber und Kinder 
von den Aiithropnphag<*n-Gelagcn ausgeschlossen. 

Was endlich die einzelnen K ör per Die i h> 
betrifft, so werden manche Kingcveide besonders ge- 
schätzt'! und fallen dann vor Allen den Häuptlingen 
und ['riestern zu. Dien. 1><-Imiiptcii endlich ihren 

') Cimiit.ik. Y«>]rn|i«nrs annen* H modern«-*. III. HKS, 
Pari« IHM. 

»'! 0. Tunxm. Nin. doli Vears in I\ilynt".ia. London IWil.SU. 
He I'kiiis Sur l<-< Nrii I nL iloiiiciis. ltull. de la Sor. 
•l AnUi. ISO). 414. 

*) (»i „n,; U .. Tran-.irl. .<( tho Ktlm. S.t. Nfw Sir. III. 24'i. 
•i Im ll.-rz.-n von Afrika, 11. 'JH. 

«i Svcim. Transart Anwr. Et Im. Sm*. III I.TS. N.» 
York lH.-.;t. 

'•} En sind »Ii» gewöhnlich Körpcrth'-il.\ in welche J.-r 
Sit* gewiwr Ki^. iKi liaften vcrle-rl wird, oder l«*s.»nd«rs 
«clunackli iftf Tln-ik- 



Vorrang auch bei der symbolischen oder rituellen 
Anthropophagie: es sind dies das Gehirn, das Herz, 
das Knochenmark, der Handteller und die Fusssohle. 
Schon Manu. Polo erzählt von den Menschenfressern 
auf Sumatra, dass sie ihre Kranken bis auf das Mark 
in den Knochen aufessen. ('. Hock') gibt an, dass 
bei den Dajaken am Flusse Mahakkan im südöst- 
lichen Dorneo der Handteller, das KnieHciscb und 
das Gehirn filr die besten Leckerbissen gehalten 
werden. Die Batras loben nach ('ir. Mii.i.kk') vor 
Allem die Fusssnhlcn und Handteller, die Hotokuden *), 
die dem Negerfleisch auch den Vorzug geben, das 
Fleisch an don Waden und die Handteller. 

Antonio I'ii;afk'ita, Mitglied der Magelhaes-Kxpe- 
dition, erzählt, dass die ltenaianer Krieger lam nörd- 
lichen Hude von Mindanao) das Herz der gefallenen 
Feinde roh mit 1'omeranzen- oder Oitroncnsaft ver- 
zehren. Dr. Jone uk i.\ ('viu-a 4 ) gibt an, dass bei 
den Gaddanen auf Luüon «las Gehirn der Feinde 
genossen wird; auf den Mart'Uesas-Inseln werden die 
Augen und das Herz der im Kampfe Gefallenen ver- 
zehrt. Hei den Tagalen (südlich von Jakobv in Ham'ii 
erhält der Sultan die Hrust des gefallenen Feindes; 
der Kopf, als der schlechteste Theil, fällt den Weibern 
zu '). Die Melanesier im Kisiiinrck-Archi|>cl halten 
nach Wii fkru I'owki.i. •) die Männerscheukel und die 
Wcibcrbriistc für die besten Körpertheile ; dur Kopf 
wird nicht gegessen. Lomando, der Häuptling der 
Haroniapulaner '), liess sich besonders die Genitalien 
junger Mädchen schmecken. 

Aus all' dorn ist ersichtlich, wie verschieden, 
eigenthümlich und häutig sich widersprechend die 
Ansichten. Gebräuche. Aberglauben und der(ieschmack 
der M<-nsehen ist. Dass auch die vorhistorischen 
Menschenfresser einen Unterschied im Fleische nach 
den Körpertheilen machten, ist nach den oben kurz 
angeführten archäologischen Funden und don citirten 
Angaben der alten Historiker sehr wahrscheinlich. 

Kndlich sei erwähnt, dass die Ueberreste der 
Anthropi.phagcn-Gastmählcr, die zerschlagenen und 

'l l'nter d.-n Kiiiiiul.nlin auf |!orn<-o. JYiih IHHl', l'ri 
und l.'irl. 

'i Accmint of Sumatra l'liihn. Tr»ii-ar| , vnl. I.XVI11. 
I, 177*. 1C1. 

») w I . v. |-:-.i-ii«-m!i-, Jourii. von Ilrasilim. Weimar 
IH1H. K'.l. 

•t .Mitlheiliini!i-fi d Anthrop. ri«>»«.|U<-h. in Wi»-n. 1HH4. 
Verhandl., .'»Ji. 

'! K. Y.sjri . 7.«-h«-hr. f. »II;:. Erdkunde. VI, WV.. 4Hl>. 4H4. 
') Unter d«-n Kannihah-n von NVii-IIritaiinirn. Leipzig 1HS4. 
'j K. M»lcii; A-.iii.nF, Uie Anthropophagie, 1878, 3ä. 
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angebrannten Knochen, einfach auf «Ion Kehricht 
geworfen wurden: so fand sie auch Siani.kv ') an 
zahlreichen Stellen längs de« ("oiigo, z. B. auf (Kr 
Insel Asama. ganz aufgedeckt unter anderen Ab- 
füllen. Auf dieselbe Weise gelaugten Hie nucli in die 
prähistorischen Abfallsgrubeii von Knovi/e und ander- 
wärts. 

Die Anführung der zahlreichen ethnographischen 
Belege, deren Zahl noch bedeutend vermehrt werden 
könnte, war nöthig, um Analogien für die verschiedenen 
archäologischen Funde zu bieten und um zu beweisen, 
wie nöthig es sei, alle Fundumstäiide wohl zu be- 
achten, die dann weitgehende ('onclusiniicn zu ziehen 
erlauben. 

* * 
* 

Die archäologischen Funde bestätigen uns also 
die Ucrichtedcr alten Schriftsteller Ober die Anthmpu- 
phagie der vorhistorischen Kuropäer, auf die wir 
allerdings schon vom ethnographischen Standpunkte 
aus sehlicsscn könnten. 

Die Ethnographie lehrt, daas un» von den alten 
Historikern keine Fabeln und übertriebene, unsinnige 
Berichte, sondern wahrscheinliche Nachrichten hinter- 
lassen wurden, was um so interessanter ist. als ihnen 
die andere Welt unbekannt war; sie erklärt uns auch 
verschiedene F.inzelnheiten in unseren archäologischen 
Funden. 

Wie oben begründet wurde, scheint es. dass sich 
die Anthropophagie in Kuropa von der Dibivialzcit 
Iiis in die Bronzeperiode erhalten hat. Ks ist möglich, 
dass in der Glacialzcit der primitive Mensch in Folge 
Nahrungsmangels, also aus Not Ii, zum Genüsse von 
Menscheiitleiscb gezwungen wurde, das» steh weiters 
die Anthropophagie so lange erhielt, bis sie die stets 
steigende Bildung und vielleicht auch der Kinlluss 
südlicher Völker verdrängte. Dies geschah allerdings 
nicht plötzlich, sondern schrittweise: die Noth war 
lange geschwunden und der vorhistorische Kuropäer 
verzehrte Freund und Feind aus Genäschigkcit. aus 
Bache und vielleicht aus Liebe. Kndlicb blieb nur 
die symbolische Anthropophagie: nur ein be- 
stimmter Theil, hier der Kopf, oder die Brost, oder 
die mächtigen (Ilieder wurden verzehrt oder wenig- 
stens gebraten oder endlich verbrannt den Freunden 
öder Göttern zur Khre: der übrige Korper wurde 

>i I»im-I< den dunklen Krdthvil. II. 



verbrannt. I'nd so entw ickelte sich die rituelle Leichen- 
verbrennung und «he Sitte der theil w eisen Lei ein» n- 
verbrell Illing. Wie anders liesse sich der lebcrgang 
von der Bestattung zur I-cicheiiverbrennung besser 
erklären, als durch die Anthropophagie? 

Wenn die geheiligten Vögel sich von Leichnamen 
nähreu, was ist natürlicher, als diese ihnen auf 
Thun tum bloßzustellen (Bombay); wenn ein schlafcn- 
der Wilder zusammengekrümmt auf iler Seite lieget, 
entspricht dieselbe Lage auch sicherlich am besten 
dem ewigen Schlafe; wenn der Häuptling hockend 
im Bat he sein Wort hören lässt, tliut er wohl chen-sn 
in jener Welt: so hat eine jede Begräbnissart ihr»* 
Bedeutung. Aber welche hat die ],eiehciiverbren- 
nungV Lassen wir die Träume der Philosophen vom 
heiligen Feuer etc. bei Seite, so erscheinen uns 
folgende Deutungen möglich: Die Leiche wird dnrcli 
die Verbrennung einem höheren Sein geopfert und 
diese ('ein getreues Abbild des menschlichen Denkens 
und Handelns!) erfreut sich am Mensclientleisclie ; 
oder der Leichnam wird vor dem feinde, bei l'eber- 
sii'dlungen von Ort zu Ort ebenso gesichert wie 
anderes Gut. Hütten u. s. w. oder derselbe wird 
gleichsam zum Verzehren verbrannt (ursprünglich 
bltis gebraten'). Diese Erklärung entspricht am meisten 
der Wahrscheinlichkeit, wenn w ir bedenken, dass die 
theilweise Verbrennung bisher noch am besten 
durch rituelle, symbolische und ursprünglich 
thatsächliche Anthropophagie erklärt werden 
kann. Der Genus« von Menschcntlcisch erscheint 
dann schon nicht so schrecklich, wenn wir ihn neben 
die blutige Durchführung dieses Bilus hinstellen. 
Die.*e symbolische Anthropophagie ist dann die letzte 
Station in diesem Fortschritte: denn wie Li.uhiioso 
nach Fiüiiti') schreibt, wird die Tödtung aus Biihm- 
siicht und brutaler Böswilligkeit, die Anthropophagie 
im Kriege und ans blosser Leckerei immer seltener. 

wählend der religiöse Mord lllld die religiöse Menschen- 
fresserei fortdauern und anfänglich der ganze Körper, 
später blos einige Theile gegessen werden. Dann 
folgen die Thioropl'or und ■■mllich die Opfer sym- 
bolischer Figuren: bei den Mexikanern das Bild des 
Gottes tjnctzalioatl aus Mehl und Blut: bei den 
< 'liineseiil'apici ligiireii.dieteii rtichsl verbrannt werden: 
bei den Hörnern .OsciNa" genannte Figüiehen. 
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